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Der Indersk'sclie Salzsee.

lim eil stück aus einem Reise-Tagebuche

A. Butticroir

,

Privatdocent an der kaix. russ. luiversität zu Kasan.

In einer öden .Steppe, weiclie nur von Nomatlenstäminen der mittleren Kir-

gisenhorde bewohnt wird, 2 Meilen östlich vom linken Ufer des Uralflus-

ses, ungefähr unter dem 49sten Grade nördlicher Breite, in einer in vie-

ler Beziehung merkwürdigen Gegend befindet sich der bekannte Indersk'-

sche Salzsee. Von hier beziehen aH« Ural'schen Kosaken ihren Bedarf an

Salz, das ihnen zum Einmalzen der beim grossen Fischfange erbeuteten

Fische und zu ihren häuslichen Bedürfnissen so wichtig ist. Hier findet

der Naturforscher tausend interessante Gegenstände, unter denen je loch

der See selbst unstreitig das Merkwürdigste ist, und unsere Aufmerksam-

keit im hohen Grade verdient.

Dieser See hat eine fast kreisförmige Gestalt und nach Göbel's Mes-

sung die bedeutende Ausdehnung von 40 Werst im Umfange; dessen un-

geachtet ist er so seicht, dass die Salzbrecher mit ihren Wägen weit in

den See hineinfahren können, ohne Gefahr zu laufen, darin zu ertrinken,

im Gegcntheile, man könnte ihn in allen Richtungen zu Fusse durchwaten,

und würde sich nur bis zum Knie die Füsse benetzen.

Das Becken des Sees besteht aus einer eisartigen Salzkruste, welche

sich nach und nach aus der Salzsohle abgesetzt hat, und je nach iler Jah-

reszeit zu- oder abnimmt. Wenn man diese Salzschicht durchbricht, so

soll man, nach der Aus-sage der Kosaken, erst in einer Tiefe von 7 Fuss

den eigentlichen Grund tles Sees erreichen können, was auch Pallas iu

seinem Reisewerke bestätigt. Das Wasser dieses Sees leuchtet gleichsam
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bei heiterem und stillen Wetter mit himmelblauer Farbe, bei Wind und Sturm

wird die Farbe desselben dunkler, geht in's Graue über und zeigt einen

eigenthümlichen röthlichen Schimmer; zugleich werden die flachen Ufer de»

See's nach der dem Winde entgegengesetzten Seite vom Salzwasser über-

fluthet, »nd hinterlassen beim Rücktritt des Wasser« in sein gewöhnliche»

Bette mistähnliche Anhäufungen, welche aus den Leibern der unten «iirun-

kenen Insekten, besondei-s der Wanderheuschrecke bestehen.

Die Ufer des See's sind grösstentheils lehmig, nur unmittelbar in der

Nähe des Wassers sandig. Das nördliche ziemlich hohe und steile Ufer

wird von einer Hochebene gebildet, ist an vielen Stellen von mehr oder

weniger ansehnlichen Schluchten zerrissen, und besteht theils au« Lehin-

lagern, welche viele See-Muscheln enthalten, theils aus Schlamm-Massen, die

durch die Hitze von vielen Spalten und Rissen durchsetzt sind.

Aus der Ebene des nördlichen Ufers in der Nähe und in einiger Ent-

fernung vom See erheben sich Gyps- und Kalkfelsen, welche entweder zer-

streut in der Steppe umherliegen oder in mehr regelmässigen Bergkelten

sich besonders im Osten des See's hinziehen und unter dem Namen der In-

dersk'schen Berge bekannt sind. Der ebenere Theil der Steppe enthält ein»

Menge trichterförmiger Erd fälle, deren Wände von blendend weissen Gyp«-

massen gebildet werden und in denen manche strauchartige Gewächse vor-

kommen. In einem dieser Erdfälle, welcher einige Tausend Fuss in nord-

östlicher Richtung vom Salzsee enfernt ist, entspringt eine sehr ergiebige

Salzquelle, welche, unter dem Boden fortlaufend, in einiger Entfernung vom

steilen Ufer des See's aus einem Gypslager wieder zu Tage kommt, und als

ziemlich ansehnliches Flüsschen von einem Faden Breite und 1 \U Fuss Tiefe

in einer breiten Schlucht dem See zueilt. Diese Ouelle speist vorzugs-

weise den See mit Salz, und höchst wahrscheinlich ist es, dass er seinen

Beichthum daran dieser Quelle zu verdanken hat. Das Wasser derselben

ist 90 vollkommen mit Kochsalz gesättigt, dass die Oberfläche eines darein

getauchten Gegenstandes sich in kurzer Zeit, nach dem Herausnehmen, mit

Salzkrystallen überzieht. In der Nähe des See's, dort, wo sich die Schlucht

des Flüsscheus erweitert, besteht der Boden aus mit Salzwasser durch-

tränkten! Sande, auf dessen Oberfläche sich die schönsten Salzkrystalle bil-

den, so dass einige Stellen beim Sonnenschein einen wunderschönen Effect

machen und mit MiHionen der kostbarsten Edelstein« überdeckt zu sein

scheinen. Westlich von dieser Schlucht, fast in paralleler Richtung mit

ihr, zieht sich aus der Steppe von Norden aus eine ähnliche, doch weni-

ger tiefe, mehr breite Schlucht zum See hin, deren Wände aus einem weis-

sen Kalkmergel bestehen, und deren glänzenden Schimmer ein schwaches

Auge beim Sonnenschein kaum zu ertragen vermag. Diese Schlucht führt

den Namen Baclaja Ros tisch und scheint das ausgetrocknete Bette ei-

nes ansehnlicheren Flüsschens zu sein.
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Es war ffp»en Ende des April, als wir herher kamen; in den Schliirli-

ten lagen noch einige L'eberbleibsel von Schnee. M'ährend die Sonne ihre

brennenden Sirahlen anf nns lierabsendele ; d*e Lufllemperatur war 25° R.

In den Kliiflen und an schalligen Stollen bliihlen noch Tulipa Biebersfei-

niana. T. (lesneriana, Raiiuticnfus pofi/ihn.os, ]{. pfulyspcrmtis und Ccra-

tocephahis fairntus. An den Abliangen des steilen l'fers fand man hier und

da die seltene Lennlice resicaria . mit den ersten Anfängen ihrer blasigen

Frfichte, denn ungeachtet der frühen Jahreszeit, hatte sie schon völlig ab-

geblüht. Auf den Gypshügeln blühte Mathiola tatarica. anf ebener Steppe,

jedoch nur selten , die schöne Megacarpaea laciniata, Tetracme qiiadri-

cornis, St/renia sificufosa, Steripma tomentosum und auf der Baclaja Ro-
stisch ZygophijUum Eichirald'ü. Der angenehme Eindruck, den diese schö-

nen Pflanzen anf den Beschauer hervorbringen, wird fast gänzlich ver-

nichtet durch die Unzahl hässlicher Haiophyten und Artemisien, welche den

grossten Theil des Bodens überdecken und dadurch der Steppenvegetation

diesen einförmiü:en und ärmlichen Charakter geben. Wenn man im Früh-

ling bei kaum zn ertragender Hitze auf diesem trockenen Boden dahinschrei-

tct, sieht man fast bei jedem Schritte die schnellfüssigen Eidechsen Phry-
nocephalus helioscopius, Ph. canäivofvulus , von denen die Steppe, so zu

sagen, wimmelt, unter unseren Füssen ans den Artemisienbüschen hervor-

hüpfen. Nicht minder gross ist die Zahl der verschiedenen Schlangenarten,

welche theils in flacher Steppe, besonders aber in den Erdfällen und auf den

Bergen ihr Wesen treiben. Hier hört man nicht den fröhlichen Frühlings-

gesang der Singvögel anderer Gegenden, nur hin und wieder vernimmt man
das monotone Gezwitscher der Gianda calandra und das Glucken des

Pterocles arenarius, welches einem widerlichen Gelächter nicht unähnlich

Ist; auch falkenartige Raubvögel gibt es hier eine grosse Menge, welche

den vielen Nagern besonders nachstellen. Ein mehr belebtes Bild zeigt

uns das l'fer des See's, dort durchkreuzen ganze Schwärme von Merops

Jpiasler mit ihrem nietallglänzenden Gefieder die Lüfte, dort laufen Chara-

drius Hiaflcufa, Recurvirostra Avo%etld und andere Strandvögel im Sande

herum und im Wasser des See's schreitet der stolze Phoenicopteriis ruher

gravitätisch einher. In der Baclaja Rostisch fanden wir die Nester dieses

merkwürdigen Vogels, bestehend aus conischen Sandhänfchen , auf deren

Gipfel das Weibchen seine Eier legt und auf diesen Nestern gleichsam rei-

tend, sie ausbrütet. Die Eier haben eine sehr dicke Schule und einen sehr

eonsislenten orangefarbenen Dotter.

Die die Steppe bewohnenden Süugethiere sind besonders Nager: diu

Terschiedenun Dipus-Arten und Mäuse, besonders Arvicola socialis, Geory-

chus taf/ii/ius. Arclomys Bnbac, Spermophilus Citillus, welche die Steppe

nnlerminiren und aus ihren Höhlen Erdhaufen herauswcrf\en, mit denen die

ganze Steppe überdeckt ist. Zu den grösseren Thieren gehört die AnH-
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tot»- Saiga , allein sie ist uns nur sehr selten zu Gesichte gekommen,

weil dieses »ehr schnellfüssige Thier den Menseben schon aus sehr gros-

sen Entfernungen wilterl.

Die Arlcnzahl der Sleppeninsekten ist nicht sehr ansehnlich, dafnr

aber ist die Zahl der Individuen nngemein gross. Die Stej'pe wimmelt, so

zu sagen, von Coprophagcn und Käfern aller Art. Unter den Steinen ver-

bergen sich MeUtsomaUi und CaHislenes Panderi n>it andern Carabiciden,

deren Schlupfwinkel sie mit dem gewöhnlichen Soorpion, Scarpia europaem

oft theilen. Auf den» mit Salzlauge durchtränkten Sande des Seeufer»

hüpfen lu.tige Cicindelen, C littoralis CC. hmutata Fisch.), C. dedpiens und

andere hemm, die seltene C. lacteola Fall, kommt aber nicht hier, son-

dern nur auf lehmiger Steppe und den steilen Abhängen des Ufers vor.

In den Blumen schwelgen verschiedene Mylabriden und Lamellicornen, sich

an dem Neclar labend, zugleich mit ihnen und in den Artemisienbüscheln

findet man manchmal die schöne Julodis variolaris, von welcher Pallas

glaubte, dass sie durch den Wind aus dem Innern Asiens hierher in den

See getrieben sei. da er nie todte Exemplare an den Ufern desselben auf-

fand Auf der Baclaja Rostisch kommen mit den schnellen Cicindelen

nuch die trägen CwrcM/^omrf«* vor, welche aus den Pflanzenbüscheln schwer-

fälli- hervorkriechen. Von Schmetterlingen, an denen die Steppe sehr arm

i,t zeigt sich in den ersten Tagen des Frühlings in bedeutender Anzahl

diJ \anessa Cardui. welche die V. Urticae unserer nördlichen Gegenden

hier zu ersetzen scheint; etwas später fangen die Pieriden, Lycaenen nm\

Satyriden zu fliegen an: zugleich mit Pon/m öa/^W/ce erscheinen F. Eu-

pheme,Hipparch>aJrrruuAPhryne, seltener erblickt man e»nen P. Beim,

noch s^eltener F. Pyrothoe. Anden der Sonne ausgesetzten Abhängen des stei-

len Seeufers flatterten Lycaena Ephiphania Kindermann (^L. Callimachus

Eversm.1, eine mir damals ganz unbekannte Art, herum. Später un Ma. be-

merkt nian eine grössere Manigfalligkeit an Schmetterlingen, namentlich un-

ter den Tagfaltern: Hipparchia Cordtila, H. Jnthe, Lycaena Pylaon, L. Pa-

nope Eversm, CoHas Neriene, Colias Edusa, zugleich mit andern mehr ge-

meinen europäischen Arten. Sehr häufig ist die Hipp. Eudora, welche

bis zu Ende Juni aushält. Vergebens würde man unter ihren Schwärmen

„ach der ihr sehr ähnlichen, seltenen Hip. Narica suchen, diese zeigt sich

in der Mitte Juni nur in blumenloser Steppe, wo sie im wirbelnden Fluge

«ehr schnell herumflatlert und sich oft auf die Erde niederlässt. An Abend-

faltern findet man am häufigsten Ai, Sphinx lineata, an mit Carduus unci-

natus überdeckten, blumenreichen Stellen •, hier wird sie von der Vanessa.

Cardui, welche ihre eigene Brut zu schützen sucht, von einer Blume zur'

anderen verjagt. Die Zahl der Nachtfalter ist auch nicht ^«<»-t-^; ^"-

ler ihnen bemerkte ich ebenfalls auch Uisteln Jgrolis su/fusa, Cucullia at-
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ftenthia. Leucania Lafbum und andere, an den Abhängen der Scliliiciiten

die Catocata Meoiii/mp/ia.

Die öde .\atiir dieser Gegend zeigt dem Beschauer in Allem etwas

Eigenthüinliclies, Alles hat hier ein ganz merkwürdiges Gepcüge. was den

Naturforscher im tiohen Grade inleressirl; aber auch Qualen aller Art hat

er hier auszustehen. Myriaden von Mücken fallen den Reisenden an und

lechzen nach seinem Blute. Man darf nicht im Freien gehen, ohne das

Gesicht mit einem Netze zu bedecken, oder in der Steppe schlafen, ohne

sich mit einem Polog (einer aus grobem Flor gefertigten Gardine, welche

zeltartig den Schlafenden bedeckt) zu bedecken. Ich hatte Gelegenheit zu

bemerken, wie ein Schwärm Mücken, welcher sich an der vom Winde ge-

schützten Seite des Pologs niedergelassen hatte, und während der Nacht

auf Beute lauschte, am Morgen sich plötzlich auf jeden Vorübergehenden

mit der grösstcn Wuth warf, und ihn tüchtig zerfleischte. Manchmal fin-

det man unter dem Teppiche der Schlafstelle den gefährlichen Galeodes

araneoides.

Gegen Ende des Juni fällt fast Alles in dieser merkwürdigen Steppe

dem Tode anheim. Uie brennenden Strahlen der Sonne versengen die

rilanzc, verscheuchen die Thiere, tödten die Insekten und alles Lebende

sinkt in den Todesschlaf bis zum Herbite, wo die Regenzeit ein neues Le-

hen, eine neue Periode der Vegetation hervorruft.

Böhmens Reptilien und Amphibien.
Monographie

von
M. tli. Dr. Glückselig In ElhoKen.

(Schluss.)

il. AblheiluDg: Itaaae |)liaiierogl. caudatae. (iescliwäozle Frösclif.

1. Ciattuiis: Salamandra. Salamander.

Der Schweif rund.

Salamandra macttfosa. *)

Schwarz mit hochgelben Flecken.

S y n : Lacerla salamandra, Linn. Salamandra maculuta , Koch St. F. Sa f.

corsica, Savi. S. vulgaris. Aticl, Der gemeine Molch. Götze's curop.

Fauna der gefleckte Salamander, üer Feuersalamander. Mlok ofn'cni).

Der Kopf ist breit, die etwas gewölbte Schnautzc fast halbkreisrund;

die Nasenlöcher sind oval, die wulstig aufgetriebenen Augenlieder sind hoch

lorangegelb, die Augen schwarz. Hinter jedem Auge ist ein nicrenförmiger.

•) S. Der «gemeine MoKli. Sturm 's Amph. lll. Ahtheiliiug, 2. Heft.
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